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Bildungsübergänge von der Pflichtschule in die weite-

re schulische Bildung, Ausbildung oder Beschäftigung 

für Menschen mit unterschiedlichem Unterstützungs-

bedarf sind neuralgische Punkte, an denen sich Erfolg 

oder Misserfolg widerspiegeln kann.

Der vorliegende Sammelband zur gleichnamigen Tagung 

2016 thematisiert anhand internationaler Beiträge, welche 

Unterstützungsangebote für Menschen mit unterschiedli-

chem Unterstützungsbedarf vorhanden sind und mit wel-

chen Theorie- und Forschungszugängen das Übergangs-

geschehen empirisch erfassbar ist. Bildungsbiographische 

Aspekte werden ebenso behandelt wie die Frage nach 

Differenzkategorien an Bildungsübergängen.

Den gemeinsamen Ausgangspunkt bildet dabei ein inter-

sektionales Verständnis von Inklusion, das neben dem 

Verhältnis zwischen Behinderung und Nichtbehinderung 

auch weitere Faktoren sozialer Ungleichheit berücksichtigt 

und in die Reflexion über Heterogenität in Bildungsüber-

gängen aufnimmt.
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Vorwort der Herausgeberinnen

Unter dem Titel „Inklusive Übergänge – (Inter)nationale Perspektiven auf 
Inklusion im Übergang von der Schule in weitere Bildung, Ausbildung oder 
Beschäftigung“ fand vom 25. bis 26. November 2016 an der Universität Wien 
eine wissenschaftliche Fachtagung statt, an der rund 85 Personen teilnahmen, 
um sich über Rahmen- und Gelingensbedingungen inklusiver Übergangspro-
zesse auszutauschen. Gemeinsamen Ausgangspunkt bildete dabei ein intersek-
tionales Verständnis von Inklusion, das neben dem Verhältnis zwischen Be-
hinderung und Nichtbehinderung auch weitere Faktoren sozialer Ungleichheit 
(Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit, Migration, sozio-ökonomischer Status, 
etc.) berücksichtigt und in die Reflexion über Heterogenität und Ungleichheit 
im Übergang von der Schule in weitere Bildung, Ausbildung oder Beschäfti-
gung aufnimmt.
Neben der theoretischen, methodischen und zum Teil praxisorientierten Refle-
xion ging es bei der Fachtagung vor allem um die Präsentation und Diskussion 
empirischer Forschungsbefunde aus dem deutschsprachigen und dem anglo-
amerikanischen Raum. Während sich der Fokus am ersten Tagungstag eher 
auf angewandte Forschung und auf (inter)nationale Perspektiven richtete, wid-
mete sich der zweite Tag insbesondere den Fragen, wie durch Kooperation in 
diesem besonderen Abschnitt des menschlichen Lebenslaufs Inklusion ermög-
licht werden kann, und über welche unterschiedlichen Forschungszugänge die 
inklusive Übergangsforschung auf förderliche und hinderliche Faktoren bei 
Übergängen aufmerksam machen kann.
Mit dem Angebot an Hauptvorträgen im Plenum und Einzelvorträgen in the-
matischen Workshops gelang es der Fachtagung, eine breite Zielgruppe an-
zusprechen und ExpertInnen aus Wissenschaft, Politik und Praxis in Dialog 
treten zu lassen. Der vorliegende Tagungsband sammelt die ausgearbeiteten 
Langfassungen nahezu aller gehaltenen Vorträge und bietet damit der interes-
sierten Praxis- und Fachwelt die Möglichkeit zur Nachlese. Inhaltlich weisen 
die Beiträge eine hohe Bandbreite auf und liefern Antworten auf folgende lei-
tende Fragen:
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• Wie gestaltet sich der Übergang von der Pflichtschule in die weitere schu-
lische Bildung, Ausbildung oder Beschäftigung für Menschen mit unter-
schiedlichem Unterstützungsbedarf und welche Faktoren fördern oder be-
hindern den gelingenden Übergang? Welche Unterstützungsangebote sind 
für Menschen mit unterschiedlichem Unterstützungsbedarf vorhanden und 
wie nachhaltig sind diese? Wie kann der Übergangsprozess vorbereitet und 
begleitet werden und wie kann auf soziale Ungleichheit reagiert werden? 
Welche Rolle kommt dabei der bildungswissenschaftlichen Übergangsfor-
schung zu? 

• Wie ist der Übergang von der Pflichtschule in die weitere schulische Bil-
dung, Ausbildung oder Beschäftigung mit Behinderung und weiteren Dif-
ferenzkategorien verbunden und wie kann das Zusammenwirken verschie-
dener ungleichheitsgenerierender Faktoren empirisch erfasst werden?

• Mit welchen Forschungszugängen ist das Übergangsgeschehen empirisch 
erfassbar und wie wird der Übergang von der Pflichtschule in die weitere 
schulische Bildung, Ausbildung oder Beschäftigung biographisch verar-
beitet? 

• Welche Übergangs- und Unterstützungsregimes gibt es im Zusammenhang 
mit Menschen mit unterschiedlichem Unterstützungsbedarf? Wie wird der 
Übergang von der Pflichtschule in die weitere schulische Bildung, Aus-
bildung oder Beschäftigung sowie die Unterstützung in unterschiedlichen 
gesellschaftlichen und kulturellen Kontexten gedeutet, organisiert und in-
dividuell bewältigt?

Den nach Themenbereichen geordneten Einzelbeiträgen des Tagungsbandes 
ist eine thematische Einführung durch die Herausgeberinnen vorangestellt. 
Den Einstieg macht der Beitrag von Helga Fasching mit dem Titel Inklusive 
Übergänge erforschen? Ein Problemaufriss mit Empfehlungen, in dem sie die 
Rolle von Inklusion innerhalb der bildungswissenschaftlichen Übergangsfor-
schung diskutiert und daraus wichtige Forschungsperspektiven für die Zukunft 
der inklusiven Übergangsforschung ableitet. Im Anschluss daran geht Corinna 
Geppert in ihrem Beitrag Wie kann das Gelingen von (Bildungs-) Übergän-
gen traktiert werden? Eine theoretische Annäherung der Frage nach, was das 
Gelingen von Bildungsübergängen ausmacht und wie dieses theoretisch und 
aus der Forschungsperspektive gefasst werden kann. Den Abschluss bildet der 
Beitrag Inklusion, Bildung und Übergang von Elena Makarova. Darin wird 
der Versuch unternommen, jene Facetten des Inklusionsbegriffs hervorzuhe-
ben, die mit ihm im Kontext von Bildung und Bildungsübergängen konnotiert 
werden. Es werden AdressatInnen, Fokus und die Dimensionen der Inklusion 
in den Blick genommen und im Zusammenhang mit ihrer Bedeutsamkeit für 
die Gestaltung inklusiver Übergänge von der Schule in weitere Bildung, Aus-
bildung oder Beschäftigung thematisiert.
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Den ersten thematischen Block bilden Beiträge zu inklusiven Übergängen von 
der Schule in Ausbildung und Beschäftigung. Audrey A. Trainor widmet sich 
hier in dem Artikel mit dem Titel Special Education Transition in the United 
States Context: Developing Social and Cultural Capital to Promote Agency 
dem Nutzen der Kapitaltheorie von Pierre Bourdieu bei der Untersuchung von 
Übergängen und deckt darin unter anderem auf, dass nicht nur das soziale und 
kulturelle Kapital von Jugendlichen und deren Familien, sondern auch das von 
Professionellen eine wesentliche Rolle für das Gelingen von Übergangspro-
zessen spielt.

Liz Todd berichtet in ihrem Beitrag Exploring collaboration in transition pl-
anning through video interaction guidance von einem Pilotprojekt zur Erfor-
schung einer Methodik, mit der die Art der Interaktion zwischen Jugendlichen 
und PraktikerInnen beim Übergang analysiert werden kann.

Helga Fasching und Ágnes E. Fülöp geben in dem Beitrag Inklusion im Über-
gang von der Schule in den Beruf in Österreich – Rechtliche, politische und 
institutionelle Rahmenbedingungen einen Überblick über das österreichische 
Übergangssystems und rücken insbesondere die außerschulische Unterstüt-
zungslandschaft näher in den Fokus. 

Christine Demmer geht in ihrer Abhandlung Ein Schritt nach vorn – ein Blick 
zurück. Biografieanalytische und intersektionale Betrachtungen von institu-
tionellen Übergängen nach der Schule der übergreifenden Frage nach, wie 
Übergänge von erwachsenen Frauen mit unterschiedlichen körperlichen Be-
einträchtigungen retrospektiv erzählt werden. Ihr Beitrag gibt Einblicke in die 
subjektiven Konzepte von Erzählerinnen, in denen die Übergänge von Schule 
in weitere Bildung und berufliche Beschäftigung als „erfolgreich“ oder „weni-
ger erfolgreich“ biografisiert werden.

Lara-Joy Rensen und Marc Thielen beschäftigen sich in ihrem Beitrag Ausbil-
dungsrelevantes Verhalten als Mitgliedschaftsbedingung des Ausbildungssys-
tems – Die Herstellung von Differenz in der betrieblichen Berufsvorbereitung 
mit der Frage inklusiver Ausbildung am Beispiel der betrieblichen Einstiegs-
qualifizierung (EG) und stellt dar, wie die teilnehmenden Jugendlichen am be-
trieblichen Lernort adressiert und welche Differenzen dabei relevant gemacht 
werden.

Silvia Pool Maag diskutiert in ihrem Artikel „Man muss es einfach finden, 
bei jedem ist es etwas anders“ – Förderliche Bedingungen für inklusive Aus-
bildungen im ersten Arbeitsmarkt die Frage, was es braucht, damit inklusive 
Ausbildungen gelingen. Sie verweist auf die Relevanz von inklusiver Haltung 
und die ausbildungsbezogenen Fähigkeiten der Berufsbildenden.
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Lena Bergs befasst sich mit dem Thema der Inklusiven Berufsbildung aus den 
Blickwinkeln von Auszubildenden mit Behinderung und Unternehmensvertre-
terInnen – Ergebnisse aus der Projektevaluation von !nkA, und stellt Erfah-
rungswerte mit den Herausforderungen und Lösungsstrategien einer inklusi-
ven Ausbildung aus den Perspektiven der UnternehmensvertreterInnen sowie 
der Auszubildenden vor. 

Markus Neuenschwander, Simone Frey und Christof Nägele stehen am Beginn 
des thematischen Blocks zu intersektionalen Perspektiven auf Übergänge und 
beschäftigen sich in ihrem Beitrag Brückenangebote nach dem 9. Schuljahr 
– Effekte von Geschlecht, sozioökonomischem Status und Migrationshinter-
grund mit theoretischen Konzepten und Befunden eigener Längsschnittstudien 
zur Regulation von Berufsfindungs- und Selektionsprozessen im Lehrstellen-
markt sowie mit Anpassungsprozessen in der Berufsbildung. Sie diskutieren 
ihre Ergebnisse aus der Perspektive, wie die Berufsfindung bzw. die Selektion 
von Berufslernenden sowie die Sozialisationsprozesse beim Eintritt in die Be-
rufsbildung optimiert werden können.

Hannelore Faulstich-Wieland beschäftigt sich im Rahmen von Paradoxien 
des gendergerechten Übergangs von der Schule in die Berufsausbildung am 
Beispiel des Berufsorientierungsunterrichts mit dem geschlechtsbezogen ein-
geengten Spektrum der Berufswahlen und zeigt anhand von Ergebnissen aus 
Hamburger Forschungsprojekten zu „Berufsorientierung und Geschlecht“, 
dass das Spektrum der Berufe eher eingeschränkt wird und sich dabei stärker 
an den Interessen der Jungen als an denen der Mädchen orientiert.

Sigrid Haunberger und Elena Makarova greifen in ihrem Beitrag Warum wäh-
len so wenige Männer das Studienfach Soziale Arbeit? Einblicke in ein aktuel-
les Forschungsprojekt die Problematik der horizontalen Geschlechtersegrega-
tion bei der Berufs- und Studienwahl auf und gehen der Frage nach, warum so 
wenige junge Männer das Studium Soziale Arbeit wählen. Sie verdeutlichen, 
dass der Bildungsstand der Eltern, individuelle Interessens- und Fähigkeits-
profile, das soziale Netzwerk sowie die Vorstellung über Studieninhalte die 
Studienfachwahl Soziale Arbeit von jungen Männern beeinflussen.

Katja Driesel-Lange widmet sich in ihrem Aufsatz Förderung gendergerech-
ter Übergänge von der Schule in den Beruf der Frage, wie Berufsorientierung 
sowohl konzeptionell als auch in ihrer pädagogischen Gestaltung aufgestellt 
sein muss, um individuelle, nicht geschlechtsstereotype Berufswahlprozesse 
zu unterstützen. Sie diskutiert, wie mithilfe der Erkenntnisse über Merkmale 
lernförderlicher Settings neue theoretische Grundlagen für eine evidenzbasier-
te, gendergerechte Berufsorientierung nutzbar gemacht werden können.
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Den Abschluss dieses thematischen Blocks bilden Michelle Proyer, Tatjana 
Atanasoska und Siriparn Sriwanyong mit ihrer Abhandlung Forces in Non-Li-
near Transitions – On the Impact of Escape on Educational Pathways in Young 
Refugees’ Lives, in der sie Übergänge von jungen Geflüchteten im Bereich 
Bildung beleuchten. Anhand von Interviewstudien in Österreich und Thailand 
wird deutlich, dass viele dieser Übergänge im Bereich von Schule und Bildung 
nach der Ankunft in einem neuen Land nicht-lineare Übergänge darstellen und 
von der Willkürlichkeit vorhandener Unterstützungsangebote abhängig sind.

Urs Haeberlin bezieht sich zu Beginn des dritten thematischen Blocks zu me-
thodischen und methodologischen Perspektiven auf Übergänge auf Wertgelei-
tete Forschung – illustriert an einem Forschungsprogramm zur schulischen 
Inklusion und deren Wirkungen auf den Übertritt in berufliche Ausbildungen 
und beschreibt wissenschaftstheoretische und -methodologische Grundfragen 
bezüglich des Verhältnisses zwischen Standards empirischer Forschung und 
Erwartungen von Lehrpersonen und BildungspolitikerInnen. Er stellt dar, dass 
„Wertgeleitete Forschung“ zum einen ein breites Spektrum Forschungen mit 
optimalem und solchen mit minimalem Generalisierungsanspruch und zum 
andern den Einbezug der Wertedimension in den Forschungsprozess fordert.

Matthias Huber präsentiert in seinem Beitrag Emotion and Decision Making in 
Transition Research: A Mixed Methods Approach ein Forschungsprojekt, das 
die Relevanz von Emotionen in der Bildungskarriere und für den Bildungs-
verlauf von Jugendlichen, die sich an der Übergangsschwelle in den tertiären 
Bildungsbereich befinden, hervorhebt. Er verdeutlicht in seinem methodologi-
schen Review, dass komplexe Mixed-Methods-Forschungsprojekte einen Weg 
eröffnen, Emotionen im Prozess der Entscheidungsfindung und damit neue 
Formen der Wissensgenerierung zu erfassen.

Gertraud Kremsner widmet sich Transitionen durch und mit „Forschung so 
inklusiv wie möglich“? und beschreibt Übergänge, die aus der Umsetzung in-
klusiver Forschung resultieren (können). Anhand eines partizipativ angelegten 
Forschungsprojekts diskutiert sie auf einer Metaebene, welche Transitionen 
ForscherInnen durch partizipative Forschungsprojekte durchlaufen und skiz-
ziert, inwiefern der Prozess der Forschung sich Transitionen stellen muss, in-
dem sich die Beziehung zwischen Forschenden und „den Beforschten“ grund-
legend verändert.

Partizipation ist auch im Artikel von Helene Juliana Feichter Thema, die in ih-
rem Artikel Betroffene zu Beteiligten machen – Erfahrungen und Phänomene 
partizipativer Forschung mit Schülerinnen und Schülern Möglichkeiten und 
Grenzen schülerInnenaktiver Schulforschung vor dem Hintergrund schultheo-
retischer und organisatorischer Überlegungen diskutiert.
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Michaela Kilian, Mariella Knapp, Tamara Katschnig, Corinna Geppert und 
Tanja Werkl stellen in ihrem Aufsatz School Transitions from a Longitudinal 
Perspective das NOESIS-Projekt (Niederoesterreichische Schule in der Schul-
entwicklung) vor und stellen sich aus einer Längsschnittperspektive die Frage, 
welche Faktoren die Entwicklung des Lernens der SchülerInnen im Sekund-
arbereich I beeinflussen können. Auf einer Metaebene diskutieren sie die Re-
levanz von Längsschnittstudien und Mixed-Methods-Forschung für die Erfor-
schung von Bildungsübergängen.

Mit der Längsschnittperspektive beschäftigt sich auch der abschließende Bei-
trag von Aisling Murray, Growing Up in Ireland and Longitudinal Research 
on Educational Transitions. Sie stellt die nationale irische Längsschnittstudie 
„Growing up in Ireland“ vor und diskutiert die Relevanz des Bildungsstatus 
und sozioökonomischen Status der Eltern für die Entwicklung von Bildungs-
aspirationen an Bildungsübergangsschwellen. 

Als Herausgeberinnen bedanken wir uns herzlich bei allen MitarbeiterInnen 
des Institutes für Bildungswissenschaft sowie des Zentrums für LehrerInnen-
bildung der Universität Wien, die durch ihre tatkräftige Unterstützung zum 
Gelingen der Tagung beigetragen haben. Ausdrücklicher Dank gebührt natür-
lich auch unseren hochmotivierten Praktikantinnen und studentischen Mitar-
beiterinnen sowie unserer Sekretärin Frau Palka, die durch die gewissenhafte 
Umsetzung der zugewiesenen Arbeitsaufträge einen wichtigen Beitrag zur Ta-
gung und zur Realisierung dieses Tagungsbandes geleistet haben.

Helga Fasching, Corinna Geppert und Elena Makarova
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Helga Fasching

Inklusive Übergänge erforschen?  
Ein Problemaufriss mit Empfehlungen 

Zusammenfassung

Der vorliegende Beitrag versteht sich als allgemeiner, nicht erschöpfender Pro-
blemaufriss zur Rolle von Inklusion innerhalb der bildungswissenschaftlichen 
Übergangsforschung. Einleitend wird auf die Eigenschaft von Übergängen 
als chancen- und risikoreiche Schlüsselpunkte im menschlichen Leben einge-
gangen. Schließlich wird der Inklusionsbegriff näher erläutert und es werden 
Konsequenzen aus der Berücksichtigung von Differenzen diskutiert. Abschlie-
ßend werden aus den vorausgegangenen Überlegungen, insbesondere aber 
aus den Ergebnissen eines mehrjährigen Forschungsprojektes aus Österreich 
zur Wirkungsweise der Differenzkategorie „intellektuelle Beeinträchtigung“ 
im Übergang von der Pflichtschule in weitere Bildung, Ausbildung oder Be-
schäftigung“, wichtige Forschungsperspektiven für die Zukunft der inklusiven 
Übergangsforschung abgeleitet.

Summary

The following paper aims at providing a general, non-exhaustive discussion 
of the role of inclusion within educational transitional research. First, I will 
briefly explore the assumption that transitions are pivotal and risky moments 
in human life. Thereafter, I will describe the concept of inclusion in greater 
detail and will discuss implications of taking differences into account. Finally, 
I will outline important research perspectives based on these considerations as 
well as on some observations drawn from a multi-year research project, which 
was conducted in Austria and which focused on the impact of the category „in-
tellectual impairment“ in the transition from compulsory education to further 
education, training or employment. 
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1 Der Einzug der Übergänge in die bildungswissenschaftliche 
Forschung 

Der Begriff des Überganges hat sich in der Disziplin der Bildungswissenschaft 
in den vergangenen Jahrzehnten zu einer zentralen Kategorie entwickelt. Über-
gänge wurden nicht nur zum Gegenstand zahlreicher theoretischer, sondern 
auch empirischer Diskussionen, wodurch sich in weiterer Folge eine umfang-
reiche Übergangsforschung etablieren konnte, deren primäres Erkenntnisinte-
resse darin besteht, Phänomene, die mit einschneidenden bzw. nachhaltigen 
Veränderungen, Umstrukturierungen oder einem Wechsel verbunden sind, zu 
untersuchen (Thielen 2011a, 9f.). Obwohl eine Vielzahl von Ereignissen im 
menschlichen Lebenszusammenhang – etwa eine Erkrankung, ein Umzug, 
eine Familiengründung oder eine Scheidung – solche Phänomene darstellen 
können, liegt der Fokus in der bildungswissenschaftlichen Übergangsfor-
schung seit jeher stark auf spezifischen Übergängen innerhalb des institutiona-
lisierten Bildungssystems (Tillmann 2013, 17). So befasst sich traditionell ein 
Großteil der empirischen Arbeiten mit dem Wechsel zwischen verschiedenen 
Schultypen, etwa mit dem Übergang in die Grundschule (z.B. Griebel/Niesel 
2002), die Sekundarstufe I (z.B. Büchner/Koch 2001), die Sekundarstufe II 
(z.B. Neuenschwander/Malti 2009), die Berufsschule (z.B. Fink 2011), die 
Hochschule (Merkel 2015) oder die Arbeitswelt (Neuenschwander et al. 2012).

Was sich an Bildungsübergängen wie diesen offenkundig zeigt, ist das kom-
plexe und vielschichtige Spannungsverhältnis zwischen Individuum und Ge-
sellschaft, dem die Übergangsforschung in jüngerer Zeit mit einer mehrdi-
mensionalen Betrachtungsweise (Stauber/Walther 2007, 41ff.) Rechnung zu 
tragen versucht. Hierbei wird die Aufmerksamkeit sowohl auf die Mikroebene 
des individuellen Erlebens und (Aus)Handelns, d.h. auf das Individuum und 
dessen unmittelbares Umfeld und auf die (inter)aktive und kreative Deutung, 
Gestaltung und Bewältigung von Übergängen, als auch auf die Meso- und Ma-
kroebene der strukturellen Rahmenbedingungen, d.h. auf die jeweilige soziale 
Ordnung mit ihren kollektiven Deutungs- und Gestaltungsmustern, gerichtet, 
und – das ist das Entscheidende – die aufs Engste miteinander verschränkten 
Ebenen systematisch aufeinander bezogen, da nur so eine vollständige Abbil-
dung der Übergangswirklichkeit gewährleistet werden kann (ebd.; vgl. Walther 
2014, 14f.). Die mehrdimensionale Perspektive führt damit zwei wissenschaft-
liche Forschungstraditionen zusammen, die sich über lange Zeit mehr oder 
weniger getrennt voneinander entwickelt hatten: die auf die Subjektdimension 
fokussierte Biografieforschung auf der einen Seite, die auf die Strukturdimen-
sion fokussierte Lebenslaufforschung auf der anderen. 

Eine zentrale Konsequenz aus der Dynamik zwischen Subjekt und Struktur ist, 
dass mit dem Bildungserfolg des Einzelnen nicht nur individuelle Partizipati-



Inklusive Übergänge erforschen? Ein Problemaufriss mit Empfehlungen  19

onsmöglichkeiten, sondern auch die soziale Reproduktion auf dem Spiel steht. 
Somit sind Bildungsübergänge mit Risiken, potentiell aber auch mit Chancen, 
verbunden, bilden in diesem Sinne schließlich „Zonen der Ungewissheit und 
Verwundbarkeit“ (Walther 2014, 22) und stellen Individuum wie Gesellschaft 
vor große Herausforderungen. Nun stehen unterschiedlichen Personengruppen 
in der Regel jedoch nicht die gleichen Ressourcen, nicht das gleiche „Kapital“ 
im Sinne Pierre Bourdieus (Bourdieu 1983, 1997) zur Verfügung, um diese 
Herausforderungen zu meistern.1 Vielmehr noch handelt es sich bei Übergän-
gen um sozial strukturierte Verteilerpunkte bzw. um „neuralgische Punkte“ 
(Reißig 2013, 6), an denen bestehende soziale Ungleichheiten (verstärkt) wir-
ken, Inklusions- und Exklusionsprozesse stattfinden und die soziale Selektion 
vorangetrieben wird (Solga 2009, 6; Bellenberg/Forell 2013, 9). Dies zeigt 
sich auch an den Übergangsverläufen von Menschen mit intellektueller Beein-
trächtigung, auf die an späterer Stelle noch näher einzugehen sein wird. Für die 
Übergangsforschung ergibt sich aus der Eigenschaft von Übergängen als chan-
cen- und risikoreiche Schlüsselpunkte im menschlichen Lebensverlauf nun die 
besondere analytische Aufgabe, eben jene sozialen Disparitäten und die daraus 
resultierenden Benachteiligungen in den Blick zu nehmen, wobei diese Auf-
gabe nicht ausschließlich analytisch (auf Erkenntnisgewinn zielend), sondern 
angesichts aktueller Inklusionsforderungen auch normativ (auf Gerechtigkeit 
zielend) geboten zu sein scheint.

1.1 Die Crux mit der Inklusion und das Dilemma der Differenz
Im gesellschafts- und bildungspolitischen Kontext hat sich Inklusion spätes-
tens seit der UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderung 
als maßgebliches normatives Leitzprinzip durchgesetzt.2 Bis heute ist der 
Inklusionsbegriff in seiner Verwendung allerdings sehr diffus und damit nur 
schwer greifbar, bezieht er sich mal auf die Gruppe der Menschen mit Be-
hinderung, mal auf einen erweiterten Personenkreis bestehend aus Menschen 
mit verschiedensten Heterogenitätsdimensionen (Löser/Werning 2015, 17ff.).3 
Anzutreffen ist bisweilen auch ein anti-kategoriales Verständnis von Inklusion, 
bei dem die klassifikatorische Einteilung von Menschen in Menschen mit und 
ohne besondere Bedürfnissen konsequent abgelehnt und vielmehr die „Ver-
schiedenheit aller“ betont wird (Dederich 2014, 51f. Lindmeier/Lütje-Klose 
2015, 8ff.; Wansing et al. 2016). Dieser Zugang gründet im Wesentlichen auf 
der Vorannahme, dass sich keine klar umrissenen, eindeutig voneinander ab-

1 Zur Bedeutung der Kapitaltheorie für die Übergangsforschung siehe den Beitrag von Audrey 
Trainor.

2 Eine kritische Auseinandersetzung mit der Inklusionsvision findet sich bei Urs Haeberlin in 
diesem Band.

3 Siehe hierzu auch Elena Makarova in diesem Band.
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grenzbaren und innerlich homogenen Gruppen definieren lassen. Vielmehr 
muss davon ausgegangen werden, dass derartige Kategorisierungsversuche 
Gefahr laufen, Essentialisierungen und Naturalisierungen Vorschub zu leisten, 
indem sie dazu tendieren, Merkmale wie Geschlecht, Behinderung etc. als fixe, 
quasi-natürliche, ahistorische, verkörperte Differenzen unabhängig von gesell-
schaftlichen Faktoren darzustellen und in gesellschaftlichen Logiken ruhende 
Exklusionsmechanismen dieserart zu verschleiern (vgl. Dederich 2014: 51f.; 
Wansing et al. 2016, 72f.). 

Die Berücksichtigung von Differenzen kann demnach zu deren Reifizierung 
und Zementierung sowie zu weiterer Stigmatisierung und Ausgrenzung füh-
ren. Diesem – von Minow (1991) einst als „Dilemma der Differenz“ bezeich-
neten – Phänomen, ist theoretisch wie empirisch Rechnung zu tragen. Die 
streng anti-kategoriale Perspektive erweist sich hierbei jedoch nur bedingt von 
Brauchbarkeit, da die bildungswissenschaftliche Übergangsforschung benach-
teiligte oder gefährdete Personengruppen identifizieren muss, „um bestimmte 
Problemlagen überhaupt benennen, sozial wahrnehmbar und damit z.B. poli-
tisch oder pädagogisch bearbeitbar machen zu können“ (ebd., 51). Vor diesem 
Hintergrund scheint daher der strategische, kritisch-reflexive Einsatz von Dif-
ferenz- und Strukturkategorien gegenwärtig den produktiveren Zugang darzu-
stellen (ebd.; Riegel 2013, 1082ff.). 

Als besonders fruchtbar hat sich in diesem Zusammenhang das Ende der 
1980er Jahre innerhalb der US-amerikanischen schwarzen Frauenbewegung 
ausgearbeitete theoretische Konzept der Intersektionalität herausgestellt (Win-
ker/Degele 2009; Walgenbach 2012), das nach dem Einzug in die verschie-
densten Disziplinen nunmehr auch im Feld der inklusiven Bildung zunehmend 
Beachtung und Anerkennung findet (z.B. Schildmann 2012; Dederich 2014). 
Im Mittelpunkt der intersektionalen Perspektive steht das komplexe Zusam-
menspiel zwischen verschiedenen, interdependent gedachten Differenzkatego-
rien wie Geschlecht, Behinderung, ethnische Zugehörigkeit, etc. Winker und 
Degele (Winker/Degele 2007, 2009), die im deutschsprachigen Raum maß-
geblich zur Bekanntmachung und Weiterentwicklung des Ansatzes beigetra-
gen haben, definieren Intersektionalität als 

„kontextspezifische, gegenstandsbezogene und an sozialen Praxen ansetzende 
Wechselwirkungen ungleichheitsgenerierender sozialer Strukturen (d.h. von Herr-
schaftsverhältnissen), symbolischer Repräsentationen und Identitätskonstruktionen“ 
(Winker/Degele 2009, 15). 

Mit dem von ihnen ausgearbeiteten Mehrebenenansatz (ebd., 11) stellen sie 
schließlich ein Mittel zur Verfügung, um Differenzkategorien auf der struktu-
rellen, diskursiven und interaktiven Ebene zu beleuchten. Ihre, an Pierre Bour-
dieu angelehnte praxeologische, auf das soziale Handeln fokussierende Her-
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angehensweise, macht es möglich, die Ebenen miteinander in Beziehung zu 
setzen, was Winker und Degele (2007, 24) zufolge ein „den Status Quo nicht 
lediglich reproduzierende[s] methodologische[s] Herangehen“ darstellt. Den-
noch wird bisweilen die Kritik formuliert, der Intersektionalitätsansatz, insbe-
sondere aber die unter dem Etikett der Intersektionalität betriebene Forschung, 
nähme ihren Ausgangspunkt in vorausgesetzten Kategorien und wirke so an 
der (Re)Produktion von Ausschlüssen mit (vgl. Weinbach 2014, 74; Wansing 
et al. 2016, 74). Diese Kritik scheint zwar nicht ganz unberechtigt, vermag 
die grundsätzliche Bedeutung des Ansatzes sowie anknüpfender empirischer 
Untersuchungen jedoch nicht in Frage zu stellen, stärken diese doch 

„nicht nur das Bewusstsein für die Komplexität, Vielgestaltigkeit und Kontingenz 
von Differenz, sondern [haben] auch das Potential, im Rahmen einer machtkriti-
schen Fundierung Diskriminierungsverhältnisse aufzudecken und einen Beitrag zu 
deren Abbau zu leisten.“ (Dederich 2014, 53)

2 „Intellektuelle Beeinträchtigung“ im Übergang von der 
Pflichtschule in weitere Bildung, Ausbildung oder Beschäftigung: 
Forschungsbefunde und Forschungsperspektiven 

Im Folgenden sollen, ausgehend von aktuellen Forschungsergebnissen aus Ös-
terreich zur Wirkungsweise der Differenzkategorie „intellektuelle Beeinträch-
tigung“ im Übergang von der Pflichtschule in weitere Bildung, Ausbildung 
oder Beschäftigung, Forschungsperspektiven für die Zukunft der bildungswis-
senschaftlichen Übergangsforschung abgeleitet werden. Behinderung wird da-
bei nicht etwa als „voraussetzungslose, eindeutig bestimmbare und konstante 
Kategorie“ (Wansing 2014, 211) verstanden, sondern als „komplexes, mehrdi-
mensionales und relationales Verhältnis“ (ebd., 217) bzw. als 

„ein offener, dynamischer Begriff, der nicht als Eigenschaft an Personen feststellbar 
ist, sondern sich auf Teilhabe einschränkende Wechselwirkungen zwischen persona-
len und Umweltfaktoren bezieht“ (Wansing et al. 2016, 73).

„Behinderungen sind also stets relativ und relational zu denken und können folglich 
auch im Kontext schulischer und beruflicher Bildung ohne eine Beschreibung von 
institutionellen Strukturen, Logiken und Praktiken, die möglicherweise benachteili-
gend, diskriminierend oder ausgrenzend wirken, gar nicht identifiziert und beschrie-
ben werden“ (Wansing et al. 2016, 73). 

Die im Folgenden im Zentrum stehende Kategorie „intellektuelle Beeinträch-
tigung“ muss dementsprechend als eine historisch gewachsene, dem öster-
reichischen Bildungssystem entspringende Differenz- und Strukturkategorie 
verstanden werden. SchülerInnen, deren kognitive Leistungsfähigkeit einge-
schränkt ist, werden in Österreich gegenwärtig entweder dem ASO-Lehrplan 
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(„Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule“) oder bei komplexeren Beein-
trächtigungen im Lernen und/oder beim Fehlen von für den Schulbesuch not-
wendigen basalen Funktionen dem S-Lehrplan („Lehrplan der Sonderschule 
für Kinder mit erhöhtem Förderbedarf“, ehemals „Lehrplan der Sonderschule 
für schwerstbehinderte Kinder“) zugeordnet4, wobei die Zuordnung durch den/
die zuständige/n Landesschulrat/rätin oder Stadtschulrat/rätin auf der Grundla-
ge von sonderpädagogischen Gutachten erfolgt. Die vorgestellten Forschungs-
ergebnisse zur Bedeutung der Kategorie „intellektuelle Beeinträchtigung“ im 
Übergang von der Pflichtschule in weiterführende Schulen, Ausbildung oder 
Beruf verweisen auf die diesen beiden Lehrplänen zugeordneten Menschen.

2.1 Forschungsbefunde aus einem österreichischen Forschungsprojekt
Der Übergang von der Schule in den Beruf gestaltet sich für Menschen mit 
Behinderung zumeist sehr langwierig und schwierig. Eine Personengruppe, 
auf die dies in besonders hohem Ausmaß zutrifft, ist die Zielgruppe der jun-
gen Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung, wie im österreichischen 
Kontext ein am Institut für Bildungswissenschaft der Universität Wien an-
gesiedeltes Forschungsprojekt5 zeigen konnte. Im Rahmen dieses vom öster-
reichischen Wissenschaftsfond FWF geförderten, partizipativ ausgerichteten 
Forschungsprojektes wurden von 2008 bis 2013 quantitative und qualitative 
Daten zur beruflichen Partizipation von Menschen mit intellektueller Beein-
trächtigung erhoben und anschließend in enger Zusammenarbeit mit diesen 
ausgewertet (Biewer et al. 2009). Ziel war es, die objektiv bestimmbare und 
die subjektiv erlebte Partizipation im Lebenslauf der betroffenen Personen zu 
erfassen, wobei der Fokus auf dem Übergangsprozess lag. Der quantitative 
Teil der Studie, bestehend aus einer bundesweiten Befragung von TrägerInnen 
arbeitsmarktpolitischer Unterstützungsmaßnahmen (Fasching/Koenig 2010; 
Fasching 2012b), einer Befragung von BezirksschulinspektorInnen (Fasching/
Mursec 2010) und zwei Elternbefragungen (Fasching/Mursec 2010; Fasching 
2012a; 2013a; 2013b), erlaubte umfangreiche Analysen zu strukturellen und 
institutionellen Bedingungen, auf deren Basis auf der Makroebene erste inter-
sektionale Erkenntnisse gewonnen werden konnten. So haben sich vor allem 
die Art der Beschulung bzw. die Lehrplanzuordnung, aber auch das Geschlecht 
als zentrale benachteiligende Differenzierungsmerkmale herausgestellt (Fa-
sching 2013a): Im Vergleich zur Beschulung in inklusiven Settings wirkte 
sich die Beschulung in Sonderschulen als nachteilig für den beruflichen Über-

4 www.cisonline.at 
5 Forschungsprojekt „Partizipationserfahrungen in der beruflichen Biographie von Menschen 

mit intellektueller Beeinträchtigung“ finanziert vom Österreichischen Wissenschaftsfonds 
(FWF), Universität Wien, Institut für Bildungswissenschaft, Projektnummer: P 20021-G14, 
Laufzeit 2008-2013. Projektwebsite: http://vocational-participation.univie.ac.at/.
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gangsprozess aus, insbesondere in Verbindung mit der Kategorie weibliches 
Geschlecht. Gegenüber Männern aus Sonderschulen erhielten Frauen aus Son-
derschulen deutlich weniger Unterstützung seitens der Eltern und des Lehrper-
sonals, nahmen seltener an nachschulischen Bildungs- und Qualifizierungs-
maßnahmen zur Inklusion am ersten Arbeitsmarkt teil und landeten nach der 
Schule häufiger direkt in Einrichtungen des Ersatzarbeitsmarktes (Werkstät-
ten, Tagesstruktur, Arbeits- oder Beschäftigungstherapie). Eine dritte Eltern-
befragung fünf Jahre nach Abschluss der Pflichtschule (Fasching 2016) legte 
allerdings offen, dass sich auf längere Sicht die Zuschreibung zum Sonder-
schullehrplan als die stärker benachteiligende Kategorie durchsetzt. Dieselbe 
Elternbefragung brachte zudem zu Tage, dass im Verlauf der Zeit immer mehr 
junge Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung im geschützten Bereich 
„landen“ – während laut Angaben der Eltern im Jahr 2010 „lediglich“ 26,2 % 
der Jugendlichen im Ersatzarbeitsmarkt tätig waren, stieg die Zahl im Jahr 
2015 auf erschreckende 66,7 % – ein besorgniserregender Trend, der wahrlich 
kein gutes Licht auf das österreichische „Übergangssystem“ wirft. 

Auf die vielfach gestellte Frage, welche Faktoren den erfolgreichen Übergang 
in Ausbildung oder Beschäftigung begünstigen6, lieferte das Forschungspro-
jekt für den Personenkreis der Menschen mit intellektueller Behinderung die 
Antwort, dass neben der Schulform bzw. der Art der Beschulung vor allem die 
elterliche Unterstützung und die Bereitschaft zur Kooperation mit Professio-
nellen (Lehrpersonen, Bildungs- und BerufsberaterInnen) eine zentrale Rolle 
spielen. Da eine früh einsetzende, partizipative Kooperation für die Bewälti-
gung von beruflichen Übergängen von großem Vorteil zu sein scheint, in der 
österreichischen Forschungslandschaft bislang hierzu jedoch keine Ergebnisse 
vorliegen, wird der Kooperationsaspekt in einem im November 2016 angelau-
fenen Forschungsprojekt7 des Institutes für Bildungswissenschaft an der Uni-
versität Wien näher untersucht. Dieses der explorativen Grundlagenforschung 
zuzuordnende Projekt zielt darauf, die subjektiven Kooperationserfahrungen 
von SchülerInnen mit unterschiedlichsten Beeinträchtigungen und deren El-
tern bei der Übergangsplanung unter Berücksichtigung von Diversitätsge-
sichtspunkten zu erforschen und zu rekonstruieren. Das übergeordnete Ziel 
des Forschungsprojektes ist es, Handlungsansätze für eine verbesserte Einbe-
ziehung von marginalisierten Gruppen in Übergangsplanungsprozesse zu ent-
wickeln und Kooperationsstrukturen zu stärken. In seinem Forschungsdesign 

6 Für eine theoretische Auseinandersetzung mit „Gelingensbedingungen“ von Bildungsüber-
gängen siehe Corinna Geppert in diesem Band.

7 Forschungsprojekt „Kooperation für Inklusion in Bildungsübergängen“ finanziert vom Öster-
reichischen Wissenschaftsfonds (FWF), Universität Wien, Institut für Bildungswissenschaft, 
Projektnummer: P 29291 G29, Laufzeit 2016-2019. Projektwebsite: http://kooperation-fuer-
inklusion.univie.ac.at/.
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ist das Projekt partizipativ angelegt und greift auf gut bewährte Strategien der 
partizipativen Forschung, wie etwa jene der Arbeit mit sogenannten „reflecting 
teams“ (Andersen 1992, 2011) zurück. Die aus Menschen mit Behinderungen, 
Eltern und Professionelle bestehenden „reflecting teams“ werden den For-
schungsprozess begleiten, beraten und an der Theoriegenerierung mitwirken. 
Hiermit möchte das Projekt einen Beitrag zur weiteren Verankerung von parti-
zipativen Forschungsstrategien innerhalb der inklusiven Übergangsforschung 
leisten.

2.2 Forschungsperspektiven für die Zukunft
Durch die steigende Pluralisierung, Individualisierung, Flexibilisierung, Frag-
mentierung und Prekarisierung der Lebens- und Arbeitswelt moderner, west-
licher Gesellschaften und die damit einhergehende Entstandardisierung und 
Entgrenzung von Lebensläufen sieht sich die Übergangsforschung mit zuneh-
mend langwieriger, heterogener, offener und ungewisser werdenden Übergän-
gen konfrontiert (Heinz 2001; Heinz/Krüger 2001; Mayer 2001, 2004; Kohli 
2003; Walther 2014; Brückner/Mayer 2005). Um die Komplexität zeitgenös-
sischer Übergänge angemessen erfassen und den Einfluss von sozialen Un-
gleichheiten sichtbar machen zu können, bedarf es der (Weiter-)Entwicklung 
angemessener Forschungszugänge. 

Die skizzierten Forschungsbefunde zur beruflichen Partizipation von Men-
schen mit intellektueller Beeinträchtigung unterstreichen die Bedeutung von 
längsschnittlichen und intersektionalen Perspektiven auf Übergänge. Diese 
sind notwendig, um Verschränkungen und das Zusammenspiel zwischen ver-
schiedenen Formen der Unterdrückung und Benachteiligung auf der Zeitachse 
des menschlichen Lebens sichtbar machen zu können. Dringend nötig sind vor 
allem früh einsetzende, groß angelegte, intersektionale und international ver-
gleichende Längsschnittstudien, bei denen die Forschungsaufmerksamkeit auf 
der Untersuchung der Dynamik zwischen Subjekt und Struktur liegt. Hierbei 
gilt es im Sinne des Mehrebenenansatzes von Winker und Degele die unter-
schiedlichen Strukturkategorien und deren Zusammenhang auf Mikro-, Meso-, 
Makro- und Repräsentationsebene empirisch zu erforschen und die Ebenen 
systematisch aufeinander zu beziehen, also etwa mikro-strukturelle Daten an 
meso- und makro-strukturelle Kontexte rückzubinden. Eine Forschungsstrate-
gie, die sich in diesem Zusammenhang zunehmend bewährt hat und in Zukunft 
vermehrt Einsatz finden sollte, ist die Triangulation von Methoden, Theorien 
und/oder Daten. Profitieren kann die bildungswissenschaftliche Übergangsfor-
schung indes auch von der Hinwendung zu partizipativen Forschungsmetho-
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den8, die – entgegen aller Inklusions- und Diversitätsdiskurse in Alltag, Politik 
und Wissenschaft – bisher nur in den seltensten Fällen zum Einsatz kommen.

8 Siehe hierzu die Beiträge von Helene Juliana Feichter sowie von Gertraud Kremsner in die-
sem Band.
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